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Aus Anlass des 100. Jahrestages gedenken un-
zählige Ausstellungen und Publikationen des 
Ersten Weltkriegs. Unterschiedliche Frage-
stellungen befassen sich mit dem Krieg selbst, 
dem Schicksal einzelner Menschen – seien 
es Soldaten, Politiker oder die Zivilbevölke-
rung verschiedener Nationen –, historischen 
Zeugnissen und deren Auswertung oder lo-
kale Besonderheiten. Es scheint nicht mehr 
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möglich zu sein, sich diesem Th ema entziehen 
zu können. Noch immer gilt es, ungeklärten 
Fragen nachzuspüren und das Interesse an 
der (jüngsten) Geschichte wach zu halten. Ein 
Überdruss ist nicht zu befürchten. Vielmehr 
bezeugt diese Vielfalt an Fragestellungen und 
Annäherungsversuchen die Notwendigkeit, 
sich individuell mit dem Gegenstand ausein-
anderzusetzen. So wird sich auch der folgende 

»In einer Spannung, die sich immer weiterer Kreise des Volkes bemächtigt und unter der nach-
gerade auch gute Nerven leiden, wartet man jetzt noch auf die Entscheidung, die unmöglich 
mehr lange ausbleiben kann.« – So spitzte die »Frankfurter Zeitung« vom 31. Juli 1914 die Er-
eignisse zu und heizte die Kriegsstimmung mächtig an. Sie stand mit diesem indirekten Aufruf 
nicht alleine da, viele andere Gazetten rührten eifrig und seit geraumer Zeit mit. Auch wenn 
sich die Kriegsbegeisterung in weiten Teilen der Bevölkerung als eine in den Massenmedien 
geschickt lancierte Propaganda erwies, waren kritische Stimmen kaum wahrzunehmen. Nicht 
wenige Künstler ließen sich von der Euphorie infi zieren und traten freiwillig den Dienst an 
der Waff e an – in gewisser Naivität nicht ahnend, was tatsächlich auf sie zukommen würde. 
Sie gehörten einer Generation an, die selbst noch keinen Krieg erlebt hatte. Nur der Erfolg 
von 1870/71 stand deutlich in Form des Kaiserreichs vor Augen, gepaart mit einer ordentli-
chen Prise Nationalismus. Aus dem Blick geraten schien jedoch die kontinuierliche Aufrüs-
tung zu sein, die eine ungeheure Kriegsmaschinerie hervorbrachte. Selbst die 1902 eingeführte 
»Schaumweinsteuer« für die Kaiserliche Kriegsmarine – diese Steuer wurde übrigens bis heute 
nicht abgeschafft   – blieb zwar eine lästige zusätzliche Abgabe, doch ohne Folgen für die Hal-
tung gegenüber Rüstung und Säbelrasseln.

So unkommentiert, wie oft  suggeriert wird, blieben die Aktionen und vor allem die Propa-
ganda nicht. Es gab Mittel und Wege, die Politik auf einen Prüfstand zu stellen – in der Kari-
katur. In den »Fliegenden Blättern« und dem »Simplicissimus« fi nden sich zahlreiche Beispiele 
einer kritischen Auseinandersetzung mit den in Massenmedien wie Tageszeitungen und Fami-
lienzeitschrift en aufgebauten Feindbildern. In einer Gegenüberstellung sollen die eingesetzten 
Motive analysiert werden.
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Beitrag dem Ersten Weltkrieg annähern, in-
dem er die Zeit vor der Kriegserklärung in ei-
nigen Aspekten beleuchtet. Das vorgegebene 
Maß erlaubt nur einen Streifzug, der einen 
groben Überblick über die Meinungsbildung 
der Bevölkerung geben kann.

Ganz unabhängig von den Zeitungsmel-
dungen über Krisen in Osteuropa, Ostasien 
oder Afrika war nicht nur die deutsche Be-
völkerung 1914 auf kriegerische Auseinan-
dersetzungen gut vorbereitet. Während der 
Weltausstellungen lieferten sich die Industrie-
nationen einen Ideenwettstreit und überbo-
ten sich mit Präsentationen neuester (wehr-)
technischer Errungenschaft en. Mit der immer 
schneller voranschreitenden Industrialisie-
rung stand nicht nur die europäische Gesell-
schaft  um die Jahrhundertwende vor neuen 
Herausforderungen. Auch die Imperial- und 
Kolonialpolitik ebnete die Basis für weitere 
Konfl iktfelder, auf denen die Großmächte mit 
allen Mitteln ihre Ansprüche geltend zu ma-
chen versuchten. Hier galt es zudem, innen-
politische Instabilitäten durch außenpoliti-
sche Ersatzhandlungen zu kaschieren. Sämtli-
che europäischen Großmächte sahen sich vor 
die Herausforderung gestellt, die sich eman-
zipierende, bürgerliche Gesellschaft  mit dem 
aufstrebenden Geldadel, der durch die zuneh-
mende Technisierung zu Vermögen und An-
sehen gelangt war, in die Grenzen zu verwei-
sen und einen – wie auch immer gearteten – 
nationalen Zusammenhalt zu beschwören.

Im Folgenden versucht der Beitrag einen 
kurzen Überblick über die gesellschaft liche 
Entwicklung vor Ausbruch des Großen Krie-
ges zu skizzieren. Aspekte aus der Wissen-
schaft  und Wirtschaft  spielen dabei ebenso 
eine Rolle wie Utopien und Fantasien, aus 
welchen weiterführende Überlegungen ange-
stellt werden. Zunächst richtet sich der Blick 
auf die zunehmende Technisierung der Um-

welt mit ihren weitreichenden Einfl üssen auf 
die Gesellschaft  und ihre Wahrnehmung. Ei-
nen besonderen Schwerpunkt nimmt hier die 
Auseinandersetzung mit dem neuen Medium 
Film ein, weil mit den bewegten Bildern der 
Eindruck von Authentizität vermittelt wer-
den konnte und gerade deshalb die Suggestion 
und die Manipulation der Wahrnehmung 
eine neue Herausforderung für das Publikum 
bedeutete. Im nächsten Schritt widmet sich 
der Beitrag dem zerstörten Weltbild in der 
Kunst und der bildhaft en Rezeption, die auf 
die Technisierung der Umwelt reagierte. Hier 
interessieren insbesondere die zeitgenössi-
schen Karikaturen seit 1900 als Quellenmate-
rial einer kritischen Hinterfragung politischer 
oder historischer Ereignisse und die Bericht-
erstattung darüber. In der künstlerisch-ironi-
schen Brechung erfährt die Meinungsmani-
pulation eine ganz eigene Interpretation.

1. Die technisierte Welt im Blick

Wenn eine sich in der Modernisierungsphase 
befi ndliche Gesellschaft  auf einen Regenten 
trifft  , der sich für die Neuerungen der Tech-
nik begeistert, kann man von einem wahren 
Glücksfall ausgehen. So traf dies augenschein-
lich auf die Situation im Deutschen Kaiser-
reich zu. Wilhelm II. interessierte sich schon 
im Knabenalter für Technik und richtete da-
bei sein Hauptaugenmerk auf den Schiff sbau. 
Insbesondere die Kriegsmarine fand seine 
Aufmerksamkeit, was nicht immer konfl ikt-
frei verlief. Unmittelbar nachdem Wilhelm 
die Kaiserwürde und damit auch das Ober-
kommando über die Reichsmarine erlangte, 
erschien in den USA eine Publikation, in der 
die Bedeutung der Seemacht für die Weltpoli-
tik im historischen Rückblick vorgestellt wird. 
Alfred Th ayer Mahans (1840–1914) Schrift  
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»Th e Infl uence of Sea Power upon History« 
fand nach 1890 rasch weite Verbreitung und 
dürft e auch Wilhelm II. in seiner Affi  nität be-
stärkt haben.1 Gerade aber auch die persön-
lich bedingte Konkurrenzsituation mit Groß-
britannien wirkte sich auf die Flottenpolitik 
des Kaisers aus. Eigenhändig angefertigte 
Skizzen für Schiff skonstruktionen bezeugen 
ein bis ins Detail reichendes Interesse Wil-
helms für den Aufb au der Kriegsfl otte. Unter 
dem Namenskürzel »L.« mischte er sich 1904 
in den Expertenstreit um die richtige Strate-
gie im Schiff sbau ein, der in der Zeitschrift  
»Marine-Rundschau« ausgetragen wurde.2

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts war die Welt 
– zumindest für einen begrenzten Zeitraum – 
enger zusammengerückt. Auf den seit 1851 
stattfi ndenden Weltausstellungen präsentier-
ten einzelne Länder, das was ihnen als typisch 
oder repräsentativ erschien. Dies konnten 
Produkte aus Landwirtschaft  und Industrie 
sein, aber auch Kunstwerke zeitgenössischer 
Herkunft . In späteren Jahren ergänzten Völ-
kerschauen das Bild von der Welt, wie man 
sie sich vorstellte. Inmitten des Sammelsuri-
ums aus Objekten entstand eine künstliche 
Warenwelt, die aus Alltagsgegenständen neue 
Fetische machte, denen die Besucher huldigen 
konnten.3

Ein besonderes Augenmerk galt schon da-
mals den technischen Errungenschaft en viel-
fältigster Art. Hier konnten die Industriestaa-
ten vorführen, zu welchen Entwicklungen sie 
in ideeller wie materieller Hinsicht fähig wa-
ren. Gerade in der zweiten Hälft e des 19. Jahr-
hunderts zeichnet sich die Tendenz ab, das 
»Mängelwesen Mensch« mit Hilfe der Technik 
zu optimieren. Die Maschine soll ausgemachte 
Defi zite ausgleichen – sie wird zum »Prothe-
sengott«, den man huldigt und Respekt zollt. 
Homo faber konnte sich seine Welt neu und 
selbst gestalten.4 Dank der von ihm entwickel-

ten Maschinen gelang dies auch immer bes-
ser, nicht nur für die Bewältigung des Alltags 
und der Arbeitswelt. So diente die Weltausstel-
lung in erster Linie dazu, diese Entwicklungen 
einem breiten Publikum vorzustellen und es 
damit vertrauter werden zu lassen – und im 
nächsten Schritt auch einen neuen Absatz-
markt für die Massenproduktion zu sichern.5

Gerade auf dem Gebiet der Rüstung taten 
sich schon früh Industrielle hervor, die sich 
auf den Weltausstellungen einen globalen Ab-
satzmarkt sicherten. Die Firmen Krupp und 
Siemens & Halske waren von Anfang an da-
bei. Krupp hatte für die Ausstellung in Wien 
1873 erstmals einen eigenen Pavillon errichtet, 
um dort die Kanonengießerei vorzuführen.6 
Zudem hatte sich der Konzern an allen Welt-
ausstellungen beteiligt und war meist auch 
ausgezeichnet worden, obwohl Deutschland 
an mehreren Weltausstellungen aus Protest 
die offi  zielle Teilnahme abgesagt hatte.7 Sol-
che internationale Ausstellungen stachelten 
den nationalen Ehrgeiz enorm an, die Ent-
wicklung immer weiter voranzutreiben. Zwar 
wurden während der Weltausstellung die 
Produkte nur vorgeführt und nicht verkauft , 
doch trafen wie auf einer Warenmesse hier 
auch Hersteller auf Interessenten aus der gan-
zen (industriellen) Welt.

Technische Errungenschaft en in der Rüs-
tungsindustrie fanden nicht nur zahlungskräf-
tige Abnehmer – sie musste auch vorgeführt 
werden. In regelmäßigen Abständen standen 
die Maschinengewehre, Kanonen, Panzer und 
andere Fahrzeuge auf dem Prüfstand während 
der Manöver. Auch die neuen Schiff stypen, 
die auf besonderes Betreiben des Kaisers vom 
Stapel liefen, wurden Funktionstests unterzo-
gen und dies unter der strengen Beobachtung 
der »Öff entlichkeit«, die mit zahlreichen Fo-
tografi en, Postkarten, Stereokopien und Film-
aufnahmen »informiert« blieb.
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Nicht nur die Rüstungstechnologie machte 
große Fortschritte und stellte diese öff entlich 
zur Schau. Auch die Bildmedien erfuhren um 
die Jahrhundertwende eine enorme Entwick-
lung in Form von Reproduzierbarkeit und da-
durch in der Verbreitung von Bildern in den 
Massenmedien. Immer schneller konnten im-
mer aktuellere Nachrichten visuell vermittelt 
werden. Als ab 1896 die Bilder auch noch in 
Form von Filmen in Bewegung kamen, schu-
fen sie ihre ganz eigene Realität. Hatte man 
schon zuvor der Fotografi e die Fähigkeit zuge-
sprochen, die Realität abbilden zu können, da 
ja nur das auf dem Abzug zu sehen ist, was sich 
auch vor dem Objektiv der Kamera befunden 
habe, so galt dies noch mehr für den Film, in 
dem sich die Menschen tatsächlich – zumin-
dest auf der Projektionsfl äche – auch bewegten.

Dass sich solche Filmaufnahmen nicht nur 
dafür eigneten, das Kinopublikum mit Hei-
terem, Erstaunlichem und Dramatischem zu 
beeindrucken, war recht schnell bekannt. So 
bauten die ersten Filmverleger immer wieder 
informative Beiträge in das Programm ein, 
die über fremde Länder berichteten. Zudem 
gelangten auch bald Nachrichten bzw. »Aktu-
alitäten« in die Kinos. Erste Wochenschauen 
wurden ab 1908 zunächst in Frankreich pro-
duziert. Das Journal »Pathé-Faites-Divers« 
wurde nicht nur für Frankreich hergestellt, 
sondern weltweit produziert und vertrieben. 
Seit 1902 hatten die Brüder Charles, Émile, 
Th éophile und Jacques Pathé nach dem Er-
werb der Rechte an den Geräten der Lumières 
ein globales Netz für Aktualitäten aufgebaut.8 
Weltweit agierten Kameraleute im Auft rag der 
Pathés und dokumentierten in Filmaufnah-
men Land und Leute sowie wichtige Ereig-
nisse. Da diese Filme ohne Sprache auskamen, 
hatten sie gegenüber den Zeitungen einen ent-
scheidenden Vorteil: Es konnte tatsächlich 
weltweit die gleichen Bilder vermittelt werden, 

ohne auf Sprachbarrieren zu stoßen, wie dies 
bei Printmedien der Fall war.9 Mit der Ein-
führung von Langfi lmen noch vor dem Ersten 
Weltkrieg wurden die Aktualitäten zuneh-
mend in ein eigenes Genre zusammengefasst. 
Seit 1908 zeigte das Beiprogramm »Wochen-
schau« Nachrichten aus aller Welt.10 Mit der 
Einführung des Verleihsystems konnte sich 
das »Pathé-Journal« zunächst noch als kon-
kurrenzlose Produktion behaupten, doch bald 
entstanden national eigene Wochenschauen, 
wenn auch die Pathé-Filme weiterhin domi-
nierten.11 Ab 1911 gab es erste deutsche Wo-
chenschauen einer Freiburger Produktionsge-
sellschaft , die damit warb, »die interessantes-
ten Vorkommnisse auf dem Gebiet der Kunst, 
Wissenschaft  und Technik, ferner höfi sche 
Begebenheiten, Interviews, Militär-, Reise-, 
Sport- und Industriebilder, Weltreisen, Spezi-
alreisen seiner Reporter, Expeditionen, Mo-
deberichte, Rätselaufgaben« zu bieten.12

Was so vollmundig als »Aktualität« geprie-
sen wurde, hatte meist schon einen langen 
Weg von der Filmaufnahme über die Entwick-
lung und das Kopieren des Films bis hin zum 
Vertrieb in die einzelnen Kinos hinter sich ge-
bracht. Nur selten konnte der Film also wirk-
lich ganz nah an den Ereignissen sein und fl ä-
chendeckend ein Publikum fi nden. Zudem 
gab es eine weitere Hürde zu nehmen, bis der 
Film im Kino gezeigt werden konnte – die 
Zensur erfasste auch die Filmmedien der Wo-
chenschauen, gerade wegen ihres politischen 
Inhalts.13 Genau hierin wird deutlich, wie auch 
im vermeintlich »realistischen«, beweglichen 
Bild von Anfang die Bedeutung in den Filmen 
interpretierbar war. Alleine die Schnittfolge 
konnte bereits die Wahrnehmung in eine be-
stimmte Richtung lenken und das Meinungs-
bild beeinfl ussen. Dennoch war die Wochen-
schau bald zu einem wichtigen Massemedium 
gerade in der (Selbst-)Darstellung des Kai-
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sers geworden. In den Bildern, die Wilhelm II. 
zeigten, war nichts dem Zufall überlassen. Ob 
es sich dabei um den Besuch der Kieler Woche, 
einen Schiff sstapellauf oder Manöver handelte 

– es kamen nur die vorteilhaft en und der offi  zi-
ellen Politik entsprechenden Bilder in die Ki-
nos. So verinnerlichte das Publikum ein vom 
Hof bewilligtes und von den Polizeibehörden 
genehmigtes Kaiserbild, von seiner Macht und 
Omnipräsenz in allen Kinosälen.

Der Kaiser reiste aber auch in einem ande-
ren Medium durch das Deutsche Reich. Seit 
1880 zogen die »Kaiserpanoramen« von Stadt 
zu Stadt und zeigten ein umfangreiches Pro-
gramm an Stereoskopien.14 Die Welt zeigte 
sich in diesen Panoramen dreidimensional 
und zog an den Betrachtern vorüber. Hierzu 
wurde eigens eine große Installation einge-
richtet mit Sitzplätzen, von denen aus die Be-
trachter durch die in den Gucklöchern ein-
gebrachten Spezialbrillen die Stereoskopien 
anschauen konnten. In einem vorgegebenen 
Takt wechselten die Bilder und machten so 
die Runde innerhalb der Installation. Jeder 
Betrachter hatte ein jeweils eigenes Bild vor 
Augen, niemand sah gleichzeitig, was andere 
auch sehen konnten. Dies unterschied die 
Kaiserpanoramen in einem wichtigen Aspekt 
vom Kino. Denn dort war die simultane Re-
zeption und damit auch die Kommunikation 
über das Gesehene möglich.

Zu sehen waren Stereoskopien, die exo-
tische Tiere, Flugschauen mit dem Zeppe-
lin, und anderen Aviatikern wie Doppelde-
cker oder Fesselballone, aber auch klassische 
Skulpturen, Militärparaden, die Kieler Woche 
und Architekturansichten Berlins, die Sieges-
allee mit sämtlichen vorhandenen Skulpturen 
sowie die Stadtschloss-Räumlichkeiten zeig-
ten.15 Es war ein kunterbuntes Panorama in 
Schwarz-Weiß, das die Welt des Kaisers dem 
Volk zu vermitteln versuchte. Interessanter 

scheint, was nicht gezeigt wurde: Die Schat-
tenseiten des Fortschritts in den Arbeiter-
vierteln Berlins und die Rückständigkeit der 
Landbevölkerung blieben ausgespart. Was 
zählte, war die Zurschaustellung der techni-
sierten Macht – sie sollte jeden Betrachter in 
Dreidimensionalität beeindrucken.

Die militärische Aufrüstung fand zudem in 
der Kinderstube statt. Waren bislang pädago-
gisch wertvolle Spielzeuge eigens für Kinder 
entwickelt worden, um aus ihnen intelligente, 
eigenständig denkende und aufgeweckte Per-
sönlichkeiten zu machen, gelangten gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts immer mehr Ge-
wehre und militärisch-strategische Spiele in 
die Kinderstube der Knaben. Für sie gab es 
neben den obligatorischen Matrosenanzügen 
bereits maßgeschneiderte Uniformen. Selbst 
in Kinderbüchern vermittelten kurze Bilder-
geschichten ein militärisches Welt- und Feind-
bild, wie dies der Karikaturist Arpad Schmid-
hammer (1857–1921) ironisch in seinem 1914 
erschienenen Buch »Lieb Vaterland magst ru-
hig sein! Ein Kriegsbilderbuch mit Knüttel-
versen« zeigt. Tapfere Soldatenbuben kämpfen 
darin gegen den bösen Nikolaus aus Russland 
oder den perfi den John aus England. Derart 
auf einfachste und formelhaft e Klischees re-
duziert, konnten solche Bücher in Kinderhän-
den ihre intendierte Wirkung erzielen.

Schon in ganz jungen Jahren konnte die 
Vorbereitung auf die künft ige Militärlaufb ahn 
einsetzen. Der Knabe Wilhelm von Preußen 
bekam im zarten Alter von drei Jahren sein 
erstes Gewehr überreicht, mit zehn Jahren trat 
er als Kronprinz in das Erste Garde-Regiment 
ein.16 So eiferten nicht wenige Eltern diesem 
Vorbild nach und erzogen ihren Nachwuchs 
zu »guten Soldaten«. Drill und Gehorsam war 
dabei obligatorisch, die freie Persönlichkeits-
entwicklung dagegen nicht gewünscht. Ge-
spielt wurde mit Holzgewehren, mit Zinn-
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soldaten – das war an sich nicht neu. Um die 
Jahrhundertwende kamen aber auch Baukäs-
ten auf, mit denen die Flotte des Kaisers nach-
gebaut werden konnte. Ganze Burgenanlagen 
oder komplette Festungen vermittelten dem 
militärischen Nachwuchs einen Einblick in 
die Welt der Kasernen, der Geschütze und der 
Kriegsschiff e mit »fast unzerbrechlichen« Sol-
daten, wie es auf einer der Kartonagen lautet. 
Besser noch als im wahren Leben!

2. Das zerstörte Weltbild

Zerbrechlicher als die angepriesenen Spielfi -
guren erscheint in der Nachbetrachtung das 
Weltbild, wie es sich zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts zeigte. Die Dynamisierung und In-
dustrialisierung der Gesellschaft  wirkte sich 
insbesondere auf die Wahrnehmung aus. Es 
blieb kaum noch Zeit für Kontemplation und 
Refl exion. Der stark rückwärtsgewandte His-
torismus mit den rein formal-ästhetischen 
und eklektizistischen Versatzstücken hatte 
ausgedient. Die sich neu formierende künstle-
rische Avantgarde setzte der Heroisierung und 
Mythologisierung neuartige Bilder entgegen, 
die mit den Seh-, Hör- und Lesegewohnheiten 
brachen. Was heute im bildungsbürgerlichen 
Verständnis als »Klassische Moderne« dekla-
riert wird, stieß in weiten Teilen der damaligen 
Gesellschaft  auf Unverständnis – und meist 
weiterhin auf Missverständnis.

Mit der freien Abstraktion entfernten sich 
die Bildgegenstände sukzessive von der Ge-
genständlichkeit und dem Anspruch, etwas 
abbilden zu wollen. Das gilt gleichermaßen 
für die Literatur und die Musik. Erzähleri-
sche, harmonische Motive weichen einer has-
tig wirkenden Dynamik, visuellen und akus-
tischen Brüchen, die der nicht mehr zeitgemä-
ßen Romantisierung durch die Historisierung 

ein Ende setzten. Mit der Jahrhundertwende 
traten gleichzeitig verschiedenste Phäno-
mene in der Kunst auf. Die »Klassische Mo-
derne« nahm im Grunde schon vorweg, was 
die »Postmoderne« im letzten Drittel des 20. 
Jahrhunderts wiederaufl eben ließ.

In der Kunst manifestierte sich die Zivili-
sationskritik in der Weigerung, das Wahrge-
nommene wiedererkennbar in Bilder zu fas-
sen oder gar die Neuerungen der Technik zu 
heroisieren. Unterschiedliche Methoden führ-
ten zu einer Vielfalt an Ausdrucksvermögen. 
Während die Expressionisten in der Vereinfa-
chung der Formen durch archaische – meist 
afrikanische – Vorbilder nach neuen Bildern 
suchten, hoben die Kubisten die Raum-Zeit-
Grenzen auf. Die Futuristen verdichteten die 
Bewegung im Bildraum, dagegen verzichtete 
der Orphismus gänzlich auf die Abbildung 
von irgendetwas und widmete sich ganz der 
Wirkung von Farbe und Bildraum.

Gewaltiger in ihrer Breitenwirkung waren 
jedoch die populären Karikaturzeitschrift en, 
die in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts 
aufk amen. Neben satirischen Wortbeiträgen 
etablierten sich Zeichnungen, die mit ein-
fachsten, bildsprachlichen Mitteln auf aktu-
elle Ereignisse Bezug nahmen. Meist bedien-
ten sie sich einer Wort-Bild-Kombination, 
um Inhalte transportieren zu können. Zeit-
schrift en wie »Fliegende Blätter« (ab 1845), 
»Der Wahre Jacob« (ab 1879), »Simplicissi-
mus« (ab 1896) und »Jugend« (ab 1896) er-
öff neten Künstlern ein zusätzliches Betäti-
gungsfeld neben ihrer freien Kunstausübung 
und damit oft  auch ein gesichertes Einkom-
men. Mit spitzer Feder entwickelten die Kari-
katuristen eine je eigene Formensprache, die 
vom zeitgenössischen Pub likum identifi ziert 
werden konnte. Zu den bedeutendsten Kari-
katuristen jener Zeit zählen Th omas Th eo-
dor Heine (1867–1948), Olaf Gulbransson 
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(1873–1958) und Eduard Th öny (1866–1950), 
die für die Zeitschrift  »Simplicissimus« tätig 
waren.  RataLonga – ein Anagramm des Na-
mens  Gabriele Galantara (1865–1937) – tritt 
häufi ger in den Karikaturen des »Wahren 
Jacob« auf. Dort verzichtete man meist auf die 
Bezeichnung der Autorenschaft .

Aus der thematischen Vielfalt interessie-
ren im Folgenden die politischen Aspekte seit 
1900 bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs. 
Hier fi nden sich Persifl agen auf Feindbilder, 
wie sie in den Massenmedien aufgebaut wor-
den waren, aber auch Anspielungen auf aktu-
elle Tagespolitik und den Rüstungswahn, wie 
er insbesondere für die kaiserliche Flotte be-
trieben wurde. Bestehende Krisenherde vor 
der Kriegserklärung zeigen, dass es nur noch 

eines Anlasses bedurft e, bis die schon lange 
angesammelten Waff en zum Einsatz kamen.

Bezeichnend ist, dass diese Karikaturen 
meist keinen oberfl ächlichen Witz zu bieten 
haben. Aus der Überzeichnung einer Situa-
tion, aus der Wort-Bild-Kombination, aus der 
Verfremdung von Personen und Gegenstän-
den persifl ieren sie in kurzgefassten Bildge-
schichten Gegebenheiten aus dem – meist nur 
über Massenmedien – erlebten Alltag der Re-
zipienten. Politische Ereignisse erfahren eine 
ganz eigene Interpretation, wenn quasi der 
Blick hinter die Kulissen eröff net wird und 
der Betrachter vermeintlich erfährt, wie eine 
Entscheidung zustande kam. Karikaturen 
können keine Wahrheit aufdecken, aber doch 
zumindest eine andere Sichtweise auf das of-
fi ziell Gesagte und das vermutlich Gemeinte 
ermöglichen. Gerade deshalb liefern sie uns 
heute noch eine zeitgenössische Einschätzung 
der damaligen Lage, wenn sie auch nicht als 
offi  zielles Meinungsbild gelten können. An-
ders als in der freien künstlerischen Arti-
kulation der Malerei ist der Interpretations-
spielraum vorgegeben, weil die Bezugspunkte 
unmittelbar in der Karikatur thematisch defi -
niert sind. Anhand einiger Beispiele lässt sich 
leichter nachvollziehen, wie die aktuelle Lage 
in den Zeichnungen beurteilt wurde.

Diese vorausschauende Analyse setzt mit 
dem Jahresbeginn 1900 an (Abb. 1). In ei-
ner anonym gebliebenen Zeichnung aus dem 
»Wahren Jacob« sind verschiedene Aspekte der 
Welt- und Landespolitik vereint. Ein Rückblick 
in die Situation nach 1848 – die Sonnenscheibe 
trägt die Jahreszahl in sich – mutet gleichzei-
tig wie ein Ausblick auf das noch ganz neue 
Jahrhundert an. Können die seit der zweiten 
Hälft e des 19. Jahrhunderts bestehenden Kon-
fl ikte gelöst werden oder weiten sie sich aus? 
Das Reichstagsgebäude vor der Sonne gerät 
zur Silhouette, einer Kulisse ähnlich, die zu-

Abb. 1: Der Wahre Jacob. 
Neujahrsnummer v. 2. Januar 1900, Seite 3150 

(Universitätsbibliothek Heidelberg)
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dem von einer Staubwolke umhüllt zu werden 
droht. Ausgelöst wird diese Staubwolke durch 
den Streitwagen der Reaktion, verkörpert von 
einer Medusa mit irrem Blick und Toten-
kopfzepter in der Rechten. Vor und hinter ihr 
marschiert eine Kolonne Soldaten mit Pickel-
haube. Sie scheinen willfährig alle Parolen zu 
tragen, die man ihnen in die Hand gibt. Wie 
ein Stacheldraht begrenzt dorniges Gestrüpp 
den linken Bildrand. Darin sind Fähnchen 
mit Restriktions ankündigungen eingebun-
den. »Schutzzölle, »Liebesgaben«, »Militaris-
mus« und »Ausnahme-Gesetze« klingen zwar 
harmlos, sind es aber bei näherer Betrach-
tung nicht. Auch die farbigen Bilder, die das 
dunkle Zentrum säumen, verweisen auf beste-
hende Konfl ikte, die bis in die USA reichten. 
Ganz gleich, ob es sich dabei um die Zusam-
menführung Ungarns mit Österreich han-
delte – die gemeinsame Hose wird zum Streit-
objekt – oder ob sich Elsass-Lothringen mit 
dem Deutschen Reich vereinigen kann. Der 
geschlossene Friede ist höchst unfrei direkt 
neben einem Kanonenrohr gefangen gehalten. 
Die Juden-Befreiung mutet ebenso euphemis-
tisch an wie der unfreie Friede. Der Großin-
dustrielle Carl Ferdinand von Stumm-Halberg 
(1836–1901) hatte als Abgeordneter der frei-
konservativen Partei das Scheitern seiner im 
November 1899 vorgebrachten »Zuchthaus-
vorlage« zu erdulden, die jene mit einer Zucht-
hausstrafe belangt hätte, die Streikbrecher am 
Arbeiten zu hindern versuchten.17 Eher stoisch 
ertragen die beiden »Raubvögel des 19. Jahr-
hunderts« – Napoleon und Bismarck – das 
Geschehen, wogegen »Bruder Jonathan« als 
Verkörperung der USA die Auswirkungen des 
Spanisch-Amerikanischen Kriegs von 1899 
um koloniale Besetzungen zu spüren bekam. 
Eines bleibt im neuen Jahrhundert wie im al-
ten: Das Kamel »Deutscher Michel« hat eine 
enorme Steuerlast zu tragen.

Der Zeichner A. Durrer – vermutlich 
ein Pseudonym in Verfremdung Albrecht 
Dürers großem Namen – greift  ein aktuel-
les  Ereignis als Gegenstand seiner Karika-
tur auf (Abb. 2). Kaiser Wilhelm II. steht 
in staatsmännischer Pose am Ruder eines 
Seelenverkäufers und zeigt sich enttäuscht 
ob der Begeisterung seitens der Bevölkerung 
für ein Luft schiff , des Zeppelins LZ4, das 
bei Echterdingen am 5. August 1908 notlan-
den musste und dabei Feuer fi ng. Für Graf 
Ferdinand von Zeppelin (1838–1917) war 
dies zunächst die größte anzunehmende 
Katastrophe, wollte er mit diesem Demons-
trationsfl ug doch die Tauglichkeit seiner 
Erfi ndung für den Kriegsdienst unter Beweis 
stellen.18 Entgegen der Befürchtungen des 

Abb. 2: A. Durrer: »Meine Gondel hat doch 
auch schon Malheur gehabt, aber nie hat sich 
dann das Volk so begeistert wie bei Zeppelin.« 

(Simplicissimus v. 24.8.1908, Titelblatt)
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Erfi nders zeigte sich die Bevölkerung em-
pathisch und sammelte freiwillig innerhalb 
kurzer Zeit eine enorme Summe an Spenden 
für die weitere Entwicklung des Luft schiff s. 
Schwer dagegen anzukämpfen hatte die vom 
Kaiser verordnete und 1902 eingeführte 
Sondersteuer auf Schaumweine zum Aufb au 
der kaiserlichen Kriegsfl otte. Auch andere 
Maßnahmen, Gelder für die enorm kosten-
intensive Aufrüstung einzutreiben, stießen 
nicht gerade auf Begeisterung. In der Kari-
katur befi ndet sich auf dem Deck des arg in 
Mitleidenschaft  gezogenen Schiff s ein Sekt-
kübel mit einer extra besteuerten Flasche 
Sekt.

Dass sich mit der Rüstung sehr gute Ge-
schäft e machen ließen, zeigt die Karikatur 
von Erich Schilling (1885–1945) für die Zeit-
schrift  »Der Wahre Jacob« aus dem Jahr 1912 
(Abb. 3). Hier geriert sich Gustav von Bohlen 
und Halbach (1870–1950) als »eisenhart« ver-
handelnder Industrieller, der gleich mehre-
ren Interessenten sein Sortiment an Kanonen 
vorstellt. Dass es sich dabei um Vertreter von 
antipodischen Konfl iktparteien rund um den 
Balkan handelt, kümmert ihn nicht. Alleine 
die harte Währung, in der die Ware sofort 
und in bar zu entrichten ist, hat Bedeutung. 
Dafür bürgt die Qualität der angebotenen 
Ware, die hält, was sie verspricht. Die Kari-
katur bezieht sich dabei vermutlich auf eine 
konkrete Begebenheit, wonach der türkische 
Sultan sich an den Kaiser gewandt haben soll 

Abb. 3: Erich Schilling: »Tut mir leid, meine Herren, 
gepumpt wird nicht. Die Preise sind wohl hoch und 

verstehen sich bar – dafür ist auch die Wirkung 
unserer Geschütze todsicher!« (Der Wahre Jacob. 

Illustrierte Unterhaltungs-Beilage 24 [1912], 
S. 7711; Universitätsbibliothek Heidelberg)

Abb. 4: Arpad Schmidhammer: »Der König von 
England in Berlin. Auch bei den Begrüßungs-

herzlichkeiten der beiden Monarchen wurde das 
festgesetzte deutsch-englische ›Verhältnis‹ streng 

bewahrt: Kaiser Wilhelm kriegte 10 Küsse, 
König Georg aber – 16!« (Jugend 22 [1913], S. 634; 

Universitätsbibliothek Heidelberg)
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mit der Bitte, doch auf Herrn Krupp einzu-
wirken, mit den Preisen für die Kanonen he-
runterzugehen.19

Ein letztes Beispiel aus dem Vorkriegsjahr 
der Zeitschrift  »Jugend« von Arpad Schmid-
hammer nimmt ebenfalls Bezug auf eine his-
torische Begegnung (Abb. 4). Anlässlich der 
Vermählung der Prinzessin Viktoria Luise 
von Preußen mit dem Kronprinzen Ernst Au-
gust von Hannover im Mai 1913 traf sich noch 
einmal der europäische Hochadel vor Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges. Streng wurde 
dabei auf die Einhaltung der Etikette geach-
tet, wie die Karikatur vermuten lässt. Denn 
aus den Abweichungen hätten sich möglicher-
weise Ressentiments ablesen lassen, die im 
Bildkommentar zum Tragen kommen.

Neben den Karikaturen drangen auch an-
dere Bilder in den Alltag der Bevölkerung 
ein. Viele Gegenstände des tagtäglichen Ge-
brauchs waren nicht nur mit dem Kaiser-
porträt verziert, auch Maschinen, Kriegs-
schiff e und Waff en als Motive suggerierten 
eine vermeintliche Unverwundbarkeit des 

deutschen Volkes. Kunst geriet zu Kitsch, 
der Kaiser und die Errungenschaft en der 
Technik musste jeder wahrnehmen können, 
ganz gleich, ob es sich dabei um Trinkgläser, 
Aschenbecher oder Rasierutensilien handelte. 
Familienzeitschrift en wie die »Gartenlaube«, 
»Daheim« oder »Über Land und Meer« mach-
ten alle mithilfe geschickt lancierter Bilder 
und großformatiger Drucke mit Maschi-
nen vertraut. Kunstdrucke wie die Heliogra-
vüre nach einem Gemälde aus dem Jahr 1905 
des Marinemalers Hans Bohrdt (1857–1945), 
das einen Überblick über die bedeutendsten 
Schiff stypen der Kriegsfl otte bietet, machten 
in den oft  kleinbürgerlichen Stuben mächti-
gen Eindruck (Abb. 5).

3. Fazit

Das eingangs schon erwähnte Interesse an der 
Aufarbeitung der Geschichte rund um den Ers-
ten Weltkrieg lässt sich vielleicht auch damit 
erklären, dass sich in den vergangenen hundert 

Abb. 5: Hans Bohrdt: Erstes deutsches Linienschiffgeschwader des Jahres 1903
Heliogravüre, 16,0 x 34,5 cm (MuseumLA8)
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Jahren hinsichtlich der Mentalität und Mei-
nungsbildung nur wenig geändert hat. Rasante 
Entwicklungen (über-)fordern die Gesellschaft  
auch weiterhin in vielen Bereichen. Trotz oder 
gerade wegen der Vielfalt an Bezugsmöglich-
keiten für Nachrichten geht der Überblick ver-
loren. Die Annahme, durch breitgefächerte In-
formationen aus vielen verschiedenen Quellen, 
die nahezu direkt vom Ort des Geschehens 
in Umlauf gebracht werden, könne ein aktu-
elles und neutrales Meinungsbild geschaff en 
werden, schlägt fehl. Bildmedien sind weiter-
hin höchst manipulativ und kontextabhängig, 
Textnachrichten via Twitter geben nur einen 
begrenzten Einblick in die Geschehnisse und 
sind oft mals nicht verifi zierbar. Meist lancie-
ren die Nachrichten über Texte und Bilder eine 
bestimmte Botschaft , selbst wenn sie den An-
spruch erheben, frei und unabhängig zu sein.

Das aktuelle Beispiel der zu Jahresbeginn 
ausgebrochenen Krim-Krise zeigt, wie brisant 
die Rolle der Medien bei der Einschätzung der 
Lage ist. Wieder werden Feindbilder aufge-
baut und das Aufziehen eines neuen »Kalten 
Kriegs« beschworen. Wieder steht vermeint-
lich ein ethnischer Konfl ikt um Unabhän-
gigkeit im Vordergrund und dahinter der ei-
gentliche Streitherd um Rohstoff e – ergo wirt-
schaft liche Interessen. Wieder scheint es, wir 
müssten Position beziehen und eingreifen.

Nichts ist demnach notwendiger, als ange-
sichts der aktuellen Situation einen Blick in 
die Vergangenheit zu werfen – und im Ide-
alfall die Zeichen richtig zu deuten und aus 
der Geschichte zu lernen. Sie wiederholt sich 
noch immer!
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